
Obwohl das Thüringer 
Wassergesetz 

eindeutig fordert, 
Regen wasser zu 
verwerten, wenn 

wasserwirtschaftliche 
und gesundheitliche 

Belange nicht 
entgegenstehen, 
verweigern bzw. 

erschweren Thüringer 
Wasserversorger oft 
ihren Kunden diese

Möglichkeit.
Mathias 

Möller-Meinecke, 
Fachanwalt für 

Verwaltungsrecht, 
berichtet in seinem 

Beitrag über drei 
erfolgreiche 

Musterprozesse zur 
Regen wassernutzung 

in Weimar.
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Erfolgreicher Rechtsstreit um ein Lebensmittel
Musterprozesse zur Regenwassernutzung in Weimar

• Mathias Möller-Meinecke

Die Regelung deS § 57 AbS. 3 deS Thüringer 
WaSSergeSetzeS (ThürWG) zur Verwertung 
von RegenwaSSer iSt eine im Sinne der 
nachhaltigen Nutzung deS LebenSmittelS 
WaSSer Sehr vernünftige VorSchrift, weil je­
der Liter RegenwaSSer, der etwa zur Spü­
lung von Toiletten in BüroS und Wohnhäu- 
Sern eingeSetzt wird, daS Anstauen und den 
FerntranSport eineS LiterS TrinkwaSSer ver­
meidet. Da könnte eine Natur- und Land- 
SChaftSzerStörung, wie Sie durch die Tal- 
Sperre LeibiS bewirkt werden wird, schnell 
vermeidbar werden.

Der Weimarer Stadtteil Gaberndorf wird seit 
einigen Jahren weithin Sichtbar durch eine 
große Siedlung mit EinfamilienhäuSern ge­
prägt; nicht Sichtbar iSt, daß der BebauungS- 
plan und die Baugenehmigungen hier zu je­
dem HauS eine ZiSterne fordern, in der daS 
RegenwaSSer der Dächer geSammelt wird. 
So Steht auSreichend RegenwaSSer für die 
ToilettenSpülung alS Ereatz für TrinkwaSSer 
zur Verfügung. AngeSichtS der klaren ge- 
Setzlichen Pflicht zur Verwertung verwun­
dert eS, daß die WaSSerbenutzungSSatzung 
des Weimarer WaSserverSorgungSzweck- 
verbandeS noch eine, So daS Juristen- 
deutSch, „zuSätzliche Befreiung vom Zwang 
zur Benutzung von TrinkwaSSer für die Toi­
lettenSpülung“ und nicht etwa nur eine 
Schlichte Mitteilung, rechtlich eine „Anzei­
ge“, einfordert, bevor daS RegenwaSSer im 
WC genutzt werden darf..

Eine der Familien auS Gaberndorf wollte eS 
genau wiSSen und beantragte nach Fertig- 
Stellung ihreS NeubaueS in einem MuSter- 
verfahren ein Solche Befreiung vom Benut- 
zungSzwang . Was folgte, ließ nicht nur die- 
Se Familie, Sondern auch andere geSetzeS- 
treue Bürger verStändniSloS über die Unver­
nunft von öffentlichen KörperSchaften Stau­
nen: Der WasServerSorgungSzweckver- 
band, immerhin unter der AufSicht deS Wei­
marer BürgermeiSterS, lehnte nämlich die 
RegenwaSSernutzung ab, weil er die Ge- 
Sundheit der Familie und den wirtSchaftli- 
chen Betrieb Seiner TrinkwaSServerSor- 
gungsanlagen alS gefährdet anSah.

Die Familie wehrte Sich und beauftragte ei­
nen Fachanwalt für Umweltrecht, gegen den 
ablehnenden BeScheid ein WiderSpruchS- 
verfahren zu führen. Auch daS nun angeru­
fene LandeSverwaltungsamt, beaufSichtigt 

immerhin von der Thüringer LandeSregie- 
rung, zeigte Sich gegenüber den Argumen­
ten der Familie taub und lehnte die Regen­
waSSernutzung ebenfallS kategoriSch ab.

Die Familie war nun gezwungen, gegen die 
erneute Ablehnung eine Klage beim Verwal- 
tungSgericht Weimar zu erheben. Sie tat ein 
übrigeS und bat die Grüne Liga, den Bund 
für Umwelt und NaturSchutz (BUND) und die 
Weimarer BündniSgrünen erfolgreich um 
UnterStützung. Auch mit Hilfe der PreSSe 
wurde der „Fall“ publik, und Schnell Stellte 
Sich herauS, daß der gleiche WaSServerSor- 
gungSzweckverband auch der Zentralklinik 
in Bad Berka und der KaSSenärztlichen Ver­
einigung in Weimar unterSagt hatte, deren 
RegenwaSSer zur ToilettenSpülung zu ver­
werten. Auch dieSe beiden mußten ihren An- 
Spruch vor Gericht einklagen. Das damit an­
gerufene Verwaltungsgericht Weimar ent- 
Schied für einen der drei Kläger, waS der ge- 
Sunde MenSchenverStand nach KenntniS 
deS geSetzlichen GeboteS zur RegenwaS- 
serverwertung Schon wußte, daß nämlich 
der WaSSerzweckverband rechtSwidrig die 
befreiende Genehmigung verweigert hatte.

DieS war rechtlich der Durchbruch; nun wa­
ren die WaSServerSorger gezwungen, auch 
den beiden anderen Klägern die Genehmi­
gung zur RegenwaSServerwertung zu ertei­
len. Die Nachbarn in Gaberndorf Sahen eS 
mit Freude, und auch alle anderen Thürin­
ger, ob mit oder ohne Solch umweltverträgli­
che FeStSetzungen in einem Bebauungs­
plan wie in Gaberndorf, Sind zu dieSer Art 
deS WaSSerSparenS nun ermutigt. Regen­
waSSer gehört in die ToilettenSpülung oder 
in den Teich deS WohngebieteS, nicht aber 
in die damit entlaStete Kläranlage.

Der hypothetische Fall, daß Toilettenwas- 
ser getrunken wird, ist kein Argument

Rechtlich entScheidend war die Forderung 
des Thüringer WaSSergeSetzeS, daß die Ge­
nehmigung zur Nutzung deS RegenwaSSerS 
für die ToilettenSpülung nur verSagt werden 
darf, wenn geSundheitliche oder waSSerwirt- 
Schaftliche Belange dem wirklich „entgegen- 
Stehen“. Der Sehr hypothetiSche Fall, daß 
ein Toilettennutzer daS SpritzwaSSer der 
Spülung trinkt, reicht alSO alS Argument 
nicht auS, ebenSO wie bloße wirtSchaftliche 
Nachteile durch geringere Einnahmen auS 
dem WasServerkauf oder ein techniScher 
Mehraufwand deS ZweckverbandeS. ■
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